
34 B. Referate. Urgeschichte.

förmigem Loch in einen Haupt und Nebenraum geteilt, die nach Analogie anderer
Funde wohl zur allmählichen Aufnahme der Leichen eines Herrschergeschlechtes

und zur Darbringung von Opfern dienten; Kopf- u. Fussstein sowie fünf andere

Platten sind innen mit Ornamenten versehen, die durch eingepickte Punkte her

gestellt sind und Grätenmuster wie gabelförmige Zeichen enthalten, letztere als
Hausmarken oder Amulette gedeutet. Es handelt sich jedenfalls um ein neolithisches

Grab, das einen hervorragenden Platz unter den neolithischen Denkmälern Europas
behaupten wird. Bezüglich des Baues und der Fundstücke wird auf Ähnlichkeiten
in der Schnurkeramik Thüringens hingewiesen.

Es folgt eine Übersicht über die übrigen bisher bekannten (6) steinzeitlichen
 Funde aus Hessen, die allerdings im Vergleich zu der mustergiltigen Untersuchung

 und Beschreibung der Ziischener Kiste mancherlei zu wünschen übrig lassen.

 Schon eine kaum 100 Schritt von der erwähnten entfernte Kiste ist zerstört,

scheint aber ähnlich gewesen zu sein. Bei Fritzlar grub Pinder 1875 in einem

Hügel eine Steinkiste mit zwei quadratischen Kammern und einer Vorkammer aus,
von welcher eine fast rechtwinkelige Thür in die Kammer führte; in derselben

Knochenreste, draussen Brandplätze mit Knochen (Menschenopfer?). Unklar bleibt
hierbei Fundstätte und Zusammengehörigkeit eines schnurverzierten Bechers und

eines Steinhobels aus Basalt. Bei Willingshausen ist 1817 eine Kiste durchsucht,

die wohl ähnlich war, namentlich auch auf den Steinen des Bodenpflasters ein

gehauene Zeichen enthielt, die W. Grimm in seiner Schrift „Über deutsche Runen“
1821 bespricht und abbildet. Von der Maderheide erwähnen Berichte aus dem

18. Jahrhundert Funde in Hügeln ohne Kistenbau, die man mit schnurkeramischen

Stücken des Kasseler Museums glaubt identifizieren zu können; ähnliche Verhält
nisse herrschten in dem nur aus Berichten bekannten Funde von Vöhl. Ein Grab

feld bei Niederurf harrt noch der Untersuchung. Bei Hofgeismar endlich fand sich

ein stichverzierter Becher mit einem Leistenkelt. — Böhlau glaubt für Hessen den

von Götze vermissten Zusammenhang mit der Thüringer schnurverzierten Keramik
hierdurch gefunden zu haben.

 Götze (Globus LXXV, No. 3) leugnet unter vollster Anerkennung der
wichtigen Publikation Bölilaus diesen Zusammenhang und findet Beziehungen zur
nordwestdeutschen Gruppe der Steinzeitkultur und weiterhin zu Schleswig-Holstein
und Dänemark. Prof. Dr. Walter-Stettin.

30. R. Forrer: Die Heidenmauer von St. Odilien, ihre prähistorischen
Steinbrüche und Besiedelungsreste. Strassburg, Schlesier und
Schweickhardt. 1899. 47 S. mit vielen Illustrationen und
Plänen.

Das Rätsel des Odilienbergs, die Frage nach dem Alter des gewaltigen
Mauerrings, hat der Verf. zwar nicht gelöst, aber doch der Lösung einen be
deutenden Schritt näher gebracht, indem er namentlich eine Reihe neuer technischer

Beobachtungen vorlegt. Die in ihrem Umfang über 10 km lange und stellenweise


